
1 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Stand Juli 2020 



2 
 

 

Gliederung 

 

Vorwort 
 

1. Schulprofil 

1.1 Unsere Schule im Überblick 

1.2 Wir als Katholische Bekenntnisschule 

1.3 Wir als Korrespondenzschule 

2. Leitbild 

3. Pädagogische Schwerpunkte der Schule 

3.1 Soziales Lernen 

3.2 Gesunde Schule 

4. Entwicklungsschwerpunkte der pädagogischen Arbeit 

4.1 Unterricht 

    4.1.1 Die Ampel 

    4.1.2 Lesende Schule 

    4.1.3 Richtig schreiben 

    4.1.4 Übergänge 

       4.1.4.1 Kindertagesstätte zur Grundschule 

       4.1.4.2 Schuleingangsphase 

       4.1.4.3 Grundschule zur weiterführenden Schule 

    4.1.5 Individuelle Förderung 

    4.1.6 Umgang mit Medien 

4.2 Schule 

   4.2.1 Ziele und Formen der Elternarbeit 

   4.2.2 Zusammenarbeit mit außerschulischen Partnern 

   4.2.3 Schulleben 

   4.2.4 Schulordnung 

5. Inhalte schulischer Entwicklungsarbeit 

5.1 Fortbildungen 

5.2 Evaluation und Optimierung 



3 
 

Vorwort 
 
Das nachfolgende Schulprogramm definiert die Schwerpunkte unserer schulischen Arbeit und legt die 
gemeinsamen Zielvereinbarungen fest. Es dient als Rechenschaftsbericht nach innen und außen und 
als Instrument der Weiterentwicklung unserer Schule und soll im Zusammenwirken aller an Schule 
Beteiligter ein hohes Maß an Identifikation mit unserer Schule bewirken. 
 
 

1. Schulprofil  
 

Die Katholische Grundschule Scherfede-Rimbeck unterrichtet Kinder aus den ländlichen 
Einzugsgebieten Scherfede (ca. 3100 Einwohner), Rimbeck (ca. 1600 Einwohner) und Bonenburg (ca. 
1100 Einwohner). Hierbei handelt es sich um Stadtteile von Warburg, die zum nordrhein- westfälischen 
Kreis Höxter gehören. Seit dem Schuljahresbeginn 2010/11 werden alle Kinder der Katholischen 
Grundschule Scherfede-Rimbeck am Schulstandort Scherfede unterrichtet.   

 
1.1 Schule im Überblick 
 
Anschrift:  Kath. Grundschule Scherfede - Rimbeck 
   Schulstr. 24 
   34414 Warburg 
 
Tel.:   05642-5180  
  
E-Mail:   info@kgs-scherfede.de 
 
Rektorin:  Elke Czapski-Schulz   
 
Hausmeister:  Daniel Bräuer         
Sekretärin:  Romy Kramell 
 
Sekretariat:  Montag und Mittwoch:      7.30 – 13.30 Uhr 
   Freitag:         7.30 – 13.00 Uhr 
 
OGS:                          Claudia Fuest  05642-948038  
 
Schulstandort: Scherfede  
 
Schülerzahl im Schuljahr 2020/2021: 192 Kinder     Stand: 02.07.2020 
 
Wohnorte der Schüler(innen):  
Scherfede: 85,  Rimbeck: 66, Bonenburg: 37, Engar: 2, Warburg: 2 
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Lehrerkollegium: 
 

 Klasse Klassenlehrerin 

Jahrgang 1 
1a Barbara Brüggemann 
1b Carolin Lücke 

Jahrgang 2 
2a Kathrin Manke 
2b Barbara Hoppe 

Jahrgang 3 
3a Gudrun Karweg 
3b Helene Isenbrandt 

Jahrgang 4 
4a Christiane Montino 
4b Theresa Ploeger 

 
Fachlehrerinnen 

Elke Czapski-Schulz 
Verena Sommer 
Conny Schwadorf-Tilmann 
Marika Lepa 
Ulrich Hake 
Anna Hömann 
Alexandra Flörke  

Sonderschulpädagogin Viola Wiemers 
 
 
Unterrichtszeiten: 

1.Stunde 2.Stunde Pause 3.Stunde Pause 4.Stunde Pause 5.Stunde 6.Stunde 

07.45 -
08.30 

08.30 -
09.15 

09.15 -
09.40 

09.40 -
10.25 

10.25 -
10.30 

10.30 -
11.15 

11.15 -
11.30 

11.30 -
12.15 

12.15 -
13.00 

 
 
Offene Ganztagsschule 
OGS: 43 Kinder 
Randstundenbetreuung: 40 Kinder 
Leiterin: Claudia Fuest 
Träger der Maßnahme:  Jugenddorf Petrus-Damian Warburg 
 
Schulmessen: 
Die Schulmessen finden zu festgelegten Terminen für das 3. und 4. Schuljahr in Scherfede statt (s. 
Aushang Jahresplanung im Foyer und Pinnwand im Lehrerzimmer). Das 1. und 2. Schuljahr wird zu 
besonderen Anlässen wie Advent, Aschermittwoch und Abschluss des Schuljahres einbezogen. 
 
Schwimmunterricht:  
Der Schwimmunterricht wird im Hallenbad des Jugendhauses Hardehausen erteilt: 
mittwochs sowie donnerstags, jeweils 3./4. Std.      
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Aufsichtsplan: 
Der Plan hängt an der Pinnwand im Lehrerzimmer. 
 
Sportunterricht/Turnhalle: 
Die Verteilung der Sportstunden geht aus dem Hauptstundenplan hervor. Ein aktueller Belegungsplan 
für die Turnhalle hängt aus (s. Pinnwand im Lehrerzimmer und Durchgangstür zur Sporthalle). 
 
Zusatzräume:  
ein PC-Raum mit Internetzugang / Kursraum 
ein Kopierraum  
ein Musikraum  
ein Mehrzweckraum 
eine Schulküche  
ein Speiseraum 
eine Schülerbibliothek 
ein Betreuungsraum 
zwei Materialräume: Kunst- und Sachunterricht  
   
Aktuelle Informationen: 
Pinnwand für Schüler und Eltern im Foyer 
Pinnwand im Lehrerzimmer 
Jahreskalender für Lehrer im Lehrerzimmer 
Informationstableau 
zugewiesenes Postfach für jeden Lehrer und jede Lehrerin im Lehrerzimmer  
 
 
1.2  Wir als Katholische Bekenntnisschule 
 
Übersetzt aus dem Griechischen heißt katholisch „auf das Ganze bezogen“, „dem Ganzen gemäß“, 
„alles umfassend“, „auf alle bezogen“. Mit Blick auf die Grundschule bedeutet es, dass alle gemeint 
und eingeladen sind, die sich einladen lassen wollen. Alle, die an Schule beteiligt sind, teilen somit eine 
gemeinsame christliche Überzeugung. 
 
Katholische Grundschule leben heißt, dass die Kinder  
 in ihrer religiösen Entwicklung begleitet und unterstützt werden 
 ein emotionales Grundvertrauen entwickeln und emotionale Krisen bewältigen lernen 
 in ihrer sozialen Entwicklung fortschreiten, auf ein DU hin sehen und handeln 
 Grundlagen einer religiösen Praxis entwickeln (Rituale, Gebet, Stille, Gemeinschaft, 

Mitgefühl…) 
 ein Weltbild aufbauen 
 Werte- und Normen ausbilden 
 urteils- und dialogfähig werden in Sachen Religion 

 
Kinder brauchen Gott nicht als Anspruch oder als Aufgabe, sondern als Zuspruch und als Gabe. Sie 
sollen sich geliebt, einzigartig- würdevoll und geborgen fühlen. Kinder können darauf vertrauen, dass 
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es einen Trost, ein letztes Geborgensein bei Gott gibt, wo selbst Erwachsene nicht mehr weiterwissen, 
sogar noch über den Tod hinaus. 
 
Um sensibel für die Entwicklung einer je eigenen Religiosität zu werden, bedarf es einer „Erziehung 
und Bildung“. Wie Musikalität und Motorik will Religiosität vom Kind und im Kind ausgebildet und 
grundgelegt werden. Martin Lecher stellt eine dreistufige Entwicklung von Religion dar: 

1) Lebensglaube (bedeutsame Grunderfahrungen) 
2) Gottesglaube (religiöse Erfahrungen) 
3) Gemeinschaftsglaube (konkreter Konfessionsglaube) 

Während der Gemeinschaftsglaube vornehmlich im konfessionellen Religionsunterricht vermittelt 
wird, machen die Schülerinnen und Schüler in allen Lernbereichen des gesamten Schullebens 
Erfahrungen im Lebens- und Gottesglauben. 
 
 

1.3 Wir als Korrespondenzschule 
 
Unsere Schule ist seit dem Schuljahr 2006/07 Korrespondenzschule. Kennzeichen unserer 
Korrespondenzschule sind: 
 
 ein starkes Interesse an der Verbesserung von Unterricht 
 die Weiterentwicklung der Organisation von Schule 
 qualitätsorientierte Selbststeuerung   
 
Der Aufbau von Schlüsselkompetenzen wie Methoden-, Sozial-, Fach- und Sachkompetenz steht im 
Mittelpunkt des Unterrichts. Mit Hilfe geeigneter Lernarrangements werden die SchülerInnen an das 
selbstgesteuerte Lernen (SeGel) herangeführt. Dazu wird in regelmäßigen Abständen in allen vier 
Schuljahren die Methodenkompetenz, Teamentwicklung und Kommunikationskompetenz 
systematisch gefördert (s. Methodenbaum in jedem Klassenraum). Beispiele für die Methoden sind 
Ordnung am Arbeitsplatz, Heftgestaltung, Markieren, Erstellung von Lernplakaten und Präsentieren. 
Die Partner- sowie die Gruppenarbeit sind wesentliche Bestandteile der Teamentwicklung. Im Bereich 
des Kommunikationstrainings stehen die nonverbale Kommunikation sowie das aktive Zuhören, das 
freie Sprechen oder Erzählen und das Miteinander-Reden im Mittelpunkt.  
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2. Leitbild 
 
Die Grundschule Scherfede-Rimbeck ist eine katholische Bekenntnisschule.  
Ausgangspunkt für unsere pädagogische Arbeit als katholische Bekenntnisschule ist das christliche Bild 
vom Kind. Dieses besagt, dass ein jedes Kind einzigartig und wertvoll, gewollt und angenommen, 
kreativ und schöpferisch, gottbegabt, auf ein DU bezogen und den Erwachsenen anvertraut ist.  
Folglich fließen die Grundsätze des katholischen Glaubens über den Religionsunterricht hinaus in 
jeglichen Unterricht und in die allgemeine Erziehung sowie insgesamt in die Gestaltung des 
Schullebens ein.  
 
Dazu vermitteln und verstärken wir sowohl innerhalb als auch außerhalb des Unterrichts soziale, 
ethische und christliche Kompetenzen. Diese sind die Grundlage eines rücksichtsvollen, 
eigenverantwortlichen und gemeinsamen Lebens und Lernens. 
 
Unsere Schule ist ein Lebensraum, mit dem sich die SchülerInnen identifizieren können, in dem wir 
und die SchülerInnen Freude am Leben und Lernen erfahren. Dieses erreichen wir durch individuelles 
Arbeiten und vielfältige Aktivitäten innerhalb und auch außerhalb der Schule. Auf diese Weise 
ermöglichen wir den Kindern Zugang zu umfangreichem Wissen und Strategien zur 
Lebensbewältigung. 
 
Die individuellen Persönlichkeiten unserer SchülerInnen werden unterstützt durch die Auswahl 
entsprechender Methoden, Lerninhalte sowie durch pädagogische Maßnahmen. Dabei sollte das 
Miteinander, die Bildung einer Gemeinschaft einen Schwerpunkt bilden.  
 
Wir sind eine Gemeinschaft, die sich durch gegenseitige Achtung, Vertrauen und verantwortliches 
Handeln mit unserer Schule identifiziert. Dieses geschieht durch eine intensive Zusammenarbeit aller 
am Schulleben beteiligten Personen. Besondere Aufmerksamkeit widmen wir der Elternarbeit.  
 
Prägend für unsere schulische Arbeit ist es, die Kinder ihrem Alter entsprechend auf die 
gesellschaftlichen Anforderungen im Hinblick auf soziale und kognitive Fähigkeiten sowie 
handlungsorientierte Fertigkeiten vorzubereiten.  
 
In unserer schulischen Arbeit haben sich zwei pädagogische Schwerpunkte herausgebildet, die wir als 
besonders wichtig erachten, um unserem Leitbild gerecht zu werden: 

1. soziales Lernen 
2. gesunde Schule 

Die Schüler sollen auf eine Lebenswirklichkeit vorbereitet werden, die soziale Kompetenzen im 
besonderen Maße fordert und die von einem hohen Maß an Konsum und Bedürfnisbefriedigung 
bestimmt wird.  
 
 

3. Pädagogische Schwerpunkte der schulischen Arbeit 
 

3.1 Soziales Lernen 
 
Ein zentrales Anliegen unserer Schule ist das Lernen sozialer Verhaltensweisen. Veränderte Kindheit 
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(Einzelkinder, unzureichende Grenzen und Regeln, weniger positiv gelebtes Sozialverhalten, 
Bewegungsmangel, Reizüberflutung, Berufstätigkeit beider Elternteile, Alleinerziehende, usw.) hat das 
soziale Netz vieler Kinder löchrig werden lassen. Sie müssen von Beginn an lernen, miteinander zu 
leben und zu lernen, denn ein erfolgreiches Lernen ist nur möglich, wenn sich Kinder in einer 
entspannten Lernatmosphäre wohl fühlen und sich durch LehrerInnen und MitschülerInnen 
angenommen und akzeptiert wissen. 
Das nachfolgende Schaubild verdeutlicht die Umsetzung von sozialem Lernen. 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

3.2 Gesunde Schule 
 
Gesundheitsförderung ist ein weiteres zentrales Anliegen unserer Schule. Wir halten es für wichtig, 
allen Kindern zu ermöglichen, sich sowohl körperlich als auch geistig optimal zu entfalten. Ziel ist es, 
bei den Kindern zunächst das Interesse an der eigenen Gesundheit zu wecken und ihnen vielfältige 
Strategien zur Gesunderhaltung mit auf den Weg zu geben, die es ihnen ermöglichen, Risikofaktoren 
wie einseitige körperliche Belastung, Bewegungsarmut, einseitige Ernährung, Schulstress, usw. zu 

Identifikation mit Schule 
Logo  
Gemeinsam erarbeiteten 
Klassenregeln 
Gemeinsame Schulgestaltung 
Übernahme von Aufgaben für 
die Klasse und Schulgemeinde) 
 

Patenschaften 
Klasse 3 & 1 
Klasse 4 & 2 

Kooperation mit außerschulischen Partnern 
Kindertagesstätten 
Seniorenheim 
(im Aufbau) 

 

Gemeinschaftliche Feste und Aktivitäten 
Friedenstag 
Schulfeiern 
Gottesdienste 
Visualisierung gemeinsamer Aktivitäten 
Teilnahme an Orts-/Stadtveranstaltungen  

Sozialformen 
wechselnde und 
unterschiedliche Sitzordnung 
wechselnde Arbeitspartner 
Losverfahren 
Partner- und Gruppenarbeit 

Ampel 
positive Verstärkung 
Vereinbarung 
Symbol 
Sanktionen 
Absprachen 
Einbezug der Kinder 

Erwerb von Sozialkompetenz 
Stopp-Regel 
Konflikttraining 
Selbsteinschätzung  
Soziales Lernen als wöchentliche 
Unterrichtsstunde 
Tag „Ausgezeichnet“ 

Vorbildfunktion der Eltern/LehrerInnen 
„an einem Strang ziehen“ 
konstruktive Gespräche führen 

Empathie 
wertschätzende Haltung 
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reduzieren und/ oder ihnen entgegenzuwirken.  
Gesundheitliche Themen und Inhalte werden in allen Unterrichtsjahrgängen behandelt.  
 
Es ergeben sich folgende Schwerpunkte:  
Bewegung 
Wir sind davon überzeugt, dass die Lernfähigkeit, Konzentrationsspanne und das kooperative 
Verhalten durch Bewegungsförderung verbessert werden kann. 
Als wichtigen Bestandteil des Schulalltags bietet die Schule im Sinne der  „bewegungsfreudigen Schule“ 
neben dem dreistündigen Sportunterricht außerdem vielerlei weitere Sport-, Spiel- und 
Bewegungsmöglichkeiten: 
 
 tägliche Bewegungszeiten im Unterricht 
 regelmäßige kleine Spielpausen, insbes. im Anfangsunterricht 
 Beschaffung von Groß- und Kleinspielgeräten 
 Ausgabe von Pausenspielgeräten für aktive Pausen 
 aufgemalte Hüpfspiele auf dem Pausenhof laden zum Spielen ein 
 freiwillige Arbeitsgemeinschaften Sport (sofern Lehrerstunden vorhanden sind) 
 Durchführung eines Sport- und Spieltages im Sommer 
 Schwimmunterricht in allen Jahrgängen 
 Teilnahme an Kreismeisterschaften (Basketball und Fußball) 
 
Mentale Gesundheitserziehung  
Zudem tragen wir dem Umstand Rechnung, dass immer mehr Kinder durch den zunehmenden Konsum 
von Fernsehen und Computerspielen reizüberflutet sind. Aber auch die zunehmenden 
Freizeitaktivitäten (kaum noch ungeplante Freizeit) können sich negativ auf die mentale Gesundheit 
der Kinder auswirken. Diesem wollen wir entgegenwirken durch:  
 
 Ruhephasen im Unterricht 
 Stilleübungen, damit die Kinder wieder lernen Stille „auszuhalten“ 
 Phantasiereisen und Meditationen 
 Yoga / Kinesiologie als Bestandteil des Unterrichts 
 Gem. Singen, um Freude, Wohlbefinden und Gemeinschaftsgefühl zu fördern  
 
Gesunde Ernährung 
In zunehmender Anzahl von Elternhäusern sind Fast-Food und mangelndes Wissen um die Ernährung 
keine Seltenheit mehr.  
Darauf reagieren wir in unserer Schule mit einer Reihe von Maßnahmen: 
 
 Teilnahme am EU-Schulobstprogramm seit Beginn des Schuljahres 2011/12 
 regelmäßige Besuche einer Ernährungsexpertin  
 regelmäßige Unterrichtsbesuche der Zahnärztin 
 Tag der Zahngesundheit 
 Eltern und SchülerInnen anregen, gesundes Pausenfrühstück mitzubringen 
 gemeinsame Zubereitung von gesunden Speisen 
 handlungsorientierter Zugang zum Wissen um die Ursprünge von Lebensmitteln (z.B. Mosten, Weg 

der Milch) 
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 4. Entwicklungsschwerpunkte der Pädagogischen Arbeit 
 
4.1 Unterricht 
 
4.1.1 Die Ampel 
 

Die Ampel – ein Instrument 
zur Unterstützung von Respekt, Aufmerksamkeit und Disziplin in der Schule 

 
Basierend auf unserem pädagogischen Leitbild ist es unser Anliegen, Kinder zu respektvollen, 
aufmerksamen und auch disziplinierten Menschen zu erziehen. Daher haben wir uns nach intensiver 
Auseinandersetzung und innerschulischer Fortbildung zur Einführung des Instruments „Ampel“ 
entschlossen. Der dafür notwendige Beschluss zur Durchführung wurde innerhalb einer 
Schulkonferenz mit eindeutigem Elternvotum bestätigt. Die Eltern werden zu Beginn der Schulzeit ihrer 
Kinder über den genauen Inhalt und die Konsequenzen informiert und sind verpflichtet, ihre 
Kenntnisnahme schriftlich zu bestätigen. 
 
 Analog zur Ampel im Straßenverkehr befinden sich zunächst alle Kinder mit angemessenen 

Verhalten auf der Stufe GRÜN. 
 Der Grundgedanke ist: Wir halten uns an die gemeinsam erarbeiteten und verbindlichen 

Klassenregeln jeder Jahrgangsstufe sowohl in der Klasse als auch auf dem Schulhof, weil wir uns 
dann alle wohl fühlen und gut lernen können. 

 Ferner gilt die Grundannahme: Alle Kinder wollen sich an die Regeln halten und mögen die Rolle 
des störenden Außenseiters nicht. 

 Zuständig für die Durchsetzung und Anwendung ist der jeweils unterrichtende Lehrer. 
 Verstößt ein Kind einmal oder nach Ermahnung auch mehrfach gegen bestehende Regeln, wird es 

auf das gelbe Feld gesetzt. Dabei ist die jeweilige Altersstufe ausschlaggebend. 
 Bei Beibehaltung des störenden Verhaltens oder auch bei Auftreten neuer Störungen wechselt das 

Kind auf das rote Feld. Jetzt erfolgt die erste Konsequenz, (z.B. Schriftliche Erklärung der Regel oder 
Ordnungsdienst übernehmen). 

 Am Morgen des nächsten Tages wird es auf die Bedeutsamkeit der Klassenregeln verwiesen. Es 
benötigt einen störungsfreien Tag, um wieder auf GELB zu wechseln.  

 Stört das Kind am folgenden Tag weiter, bleibt es auf ROT und es setzt eine Konsequenz der 
Kategorie 2 ein. Im Gegensatz zur Konsequenz der Kategorie 1 geht es hier darum, das 
störungsfreie Lernen der anderen Kinder zu gewährleisten. Das bedeutet konkret den Wechsel in 
eine andere Klassenstufe. 

 Stört das Kind am nachfolgenden Tag erneut die Lernsituation oder verhält sich respektlos, setzt 
die Konsequenz der Kategorie 3 ein. Das bedeutet, dass die Eltern telefonisch aufgefordert 
werden, ihr Kind abzuholen und dafür Sorge zu tragen, versäumten Lernstoff nachzuholen. 

 Dazu liegt im Büro eine Mappe mit allen Telefonnummern der Kinder und den entsprechenden 
Notfallnummern bereit. 
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4.1.2 Lesende Schule 
 
Ein Arbeitsschwerpunkt unserer Schule ist die Leseförderung. Lesen stärkt die Wahrnehmungs-, 
Phantasie- und Gestaltungsfähigkeit. Es fördert die Eigentätigkeit und persönliche Entfaltung des 
Kindes. Wir betrachten das Lesenlernen als individuellen Prozess des einzelnen Schülers und der 
einzelnen Schülerin. Das folgende Schaubild gibt einen Überblick über unsere Förderung der 
Lesekompetenz. 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
4.1.3 Richtig schreiben     
4.1.3 Richtig schreiben 
 
Rechtschreibung kommt in allen Fächern 
 
 
 
In der Schuleingangsphase ist der Schriftspracherwerb vorrangiges Ziel. Die Kinder lernen im Laufe des 
ersten Schuljahres, lautgetreu zu schreiben. Hierbei schreiben sie nicht „wie sie wollen“, sondern sie 
nehmen eine gezielte Laut-Buchstaben-Zuordnung vor. Gleichzeitig wird Wert auf das „Freie 
Schreiben“ gelegt. Bereits im ersten Schuljahr können die Kinder kreativ schreiben, was die Lust am 

Lesekompetenz 

Schrift erkennen 

Buchstaben dekodieren 

Wörter lesen 

Sätze verstehen 

Lesestrategie 

Überfliegendes Lesen 

Unterstreichen 

Leseflüssigkeit 

Lesetraining 

Lautes Lesen 

Wiederholendes Lesen 

Partnerlesen 

Aufbauende Leseübungen 

Lesen, Sinn verstehen und gestaltend lesen 

Viel lesen 

 

Individuelle 

Lesefähigkeit 

fördern 

Lesewelten 

Vorlesen – unabhängig vom Alter 

Leseräume einrichten: 

 - Leseecke im Klassenraum 

 - Schülerbücherei 

Freie Lesezeiten 

Geschlechtsspezifische Interessen  

berücksichtigen 

Zu Texten handeln und gestalten 

Leseaktionen 

Antolin 

Lesetaler 

Vorlesetag / Tag des 
Buches 
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Schreiben fördert und gleichzeitig eine Kommunikationsfunktion (Brief, Einladungen, Wunschzettel) 
hat. Das Lehrwerk Jojo und ausgesuchte Arbeitsmaterialien wurden ausgewählt, damit die beiden 
zentralen Kompetenzen optimal aufgebaut und gefördert werden können. Weiterhin werden die 
Kinder auch in anderen Fächern dazu ermuntert zu schreiben. 
Der Vorteil besteht darin, dass alle Kinder dort abgeholt werden, wo sie stehen. Unterschiede sind 
hierbei nicht hinderlich, sondern sogar erwünscht.  
Wortschatzarbeit und Abschreibtexte ergänzen das Übungsangebot zum Erwerb von 
Rechtschreibkompetenzen.  
 
Die erworbenen Kompetenzen werden in den folgenden Schuljahren aufgegriffen, erweitert und 
vertieft. So werden Rechtschreibgespür und Rechtschreibstrategien zum normgerechten Schreiben 
durchgängig gefördert. Verwendet werden dabei in den Jahrgängen 2-4 das Lehrwerk Pusteblume 
sowie Abschreibübungen und Übungen zum Grundwortschatz.  
 
 
4.1.4 Übergänge 
 
4.1.4.1 Kindertageseinrichtung zur Grundschule 
 
Der Eintritt ins Schulleben ist für Kinder und Eltern ein bedeutendes Ereignis, das für die künftigen 
Lernerfolge und Einstellungen zur Schule von ausschlaggebender Wichtigkeit sein kann. Ihm ist 
deswegen ganz besondere Beachtung beizumessen. Um den Kindern den Übergang in das Schulleben 
zu erleichtern, werden vielfältige Begleitmaßnahmen durchgeführt:  
 
 regelmäßiger Erfahrungsaustausch mit den Leiterinnen der Tageseinrichtungen 
 Gesprächskreis: Grundschule – Kindertageseinrichtung mit regelmäßigen Treffs 
 Hospitation einer Lehrkraft in der Tageseinrichtung 
 verbindlicher Besuch der zukünftigen Klassenlehrerin/ des zukünftigen Klassenlehrers der Klasse 1 

im Kindergarten (vormittags)   
 Hospitationen der Erzieherinnen im Unterricht der Klassen 1 
 Erkundung des Schulgebäudes mit den „Kindergartengruppen“ 
 Unterrichtsbesuche der „Kindergartengruppen“ 
 Informationen zum Einschulungsverfahren durch die Schulleitung und Leitungen der 

Tageseinrichtungen Scherfede, Rimbeck und Bonenburg     
 Fallbesprechungen mit der Schulärztin, den Eltern und den Gruppenleiterinnen der   

Tageseinrichtungen 
 Klassenbildung möglichst nach Dörfern und nach Wohngebieten 
 frühzeitige Bekanntgabe der Klassenbildung und der Klassenleitung 
 Teilnahme an den Entlassungsfeiern der Tageseinrichtungen  
 themenbezogener Elternabend (Schulweg, Gestaltung der ersten Schulwochen, Durchführung der 

Beobachtungsphase, Förderunterricht, Beschaffung von Schulbüchern und 
Unterrichtsmaterialien, Busfahrzeiten)  

 schriftliche Elterninformation durch die Schulleitung 
 Segnung der Schulanfänger in der Scherfeder Pfarrkirche (ökumenisch) 
 Einschulungsfeier 
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4.1.4.2 Schuleingangsphase 
 

Wir wollen die Kinder über eine Brücke vom einen zum anderen führen. 
 
 

Anfang des Kalenderjahres, das der 
Einschulung zwei Jahre vorausgeht 

Information für die Eltern der Kinder zwei Jahre vor 
Einschulung 

Frühjahr des Kalenderjahres, das 
der Einschulung zwei Jahre 
vorausgeht 

Sprachstandserfassung Delfin durch das Schulamt 
(falls das Kind keine Kita besucht) 

Anfang des Kalenderjahres, das der 
Einschulung ein Jahr vorausgeht 

Themennachmittag im Familienzentrum Scherfede, um die 
Vorschularbeit zu erläutern 

Herbst vor Schuleintritt 

Informationsabend, um Materialien und Methoden 
vorzustellen 

Anmeldung der Schulanfänger: 
Kurzdiagnose mit ausgewählten Übungen 

Sprachstandsfeststellung durch die Schulleitung 

Frühjahr vor Schuleintritt 
Schuluntersuchung 
ggf. Fallbesprechungen mit der Schulärztin, den Eltern und den 
Gruppenleitern der Tageseinrichtung 

Frühjahr/Sommer 

Hospitation einer Lehrkraft in Tageseinrichtung 

Besuch der Vorschulkinder in der Schule: 
Erkundung des Schulgebäudes 
Unterrichtsbesuche 

Verbindlicher Besuch der zukünftigen Klassenlehrerin/ des 
zukünftigen Klassenlehrers der Klasse 1 im Kindergarten 

Informationsabend für Eltern, Kennen lernen der künftigen 
Klassenlehrkraft, organisatorische Hinweise durch die 
Schulleitung (Schulweg, Gestaltung der ersten Schulwochen, 
Durchführung der ersten Beobachtungsphase, Förderunterricht, 
Beschaffung von Schulbüchern und Unterrichtsmaterialien, 
Busfahrzeiten) 

Herbst nach Schuleintritt Hospitation der Erzieherinnen im Unterricht der Klasse 1 

fortlaufend 
Regelmäßiger Erfahrungsaustausch mit den Leiterinnen der 
Tageseinrichtungen, regelmäßige Gesprächskreise Grundschule-
Kindertageseinrichtung 
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Die Schuleingangsphase ist eine Einheit der Klassen 1 und 2. Ihr Ziel ist, alle schulpflichtigen Kinder 
eines Jahrgangs in die Grundschule aufzunehmen und sie dem Grad ihrer individuellen Entwicklung 
entsprechend zu fördern. Die Schuleingangsphase kann in einem Jahr, in zwei oder drei Jahren 
durchlaufen werden. An unserer Schule nehmen wir die Heterogenität eines Einschulungsjahrgangs als 
besondere Aufgabe an, grenzen die Bandbreite durch den Verbleib beim Jahrgangssystem jedoch ein, 
so dass laut Schulkonferenzbeschluss die Klassen 1 und 2 als Jahrgangsklassen geführt werden.  
Wir wollen die individuelle Lernausgangslage der Kinder erfassen, um diese Informationen für eine 
anschlussfähige Förderung nutzen zu können. 
 Diagnostik durch kontinuierliche Lernbeobachtung: Beobachtung der Kernbereiche des 

Unterrichts, aber auch Wahrnehmung, Motorik, Arbeits-und Sozialverhalten 
 unterrichtsbegleitende Diagnostik durch folgende Überprüfungsinstrumente: 
 Deutsch: Gomm-Test 
 Mathematik: Eingangsdiagnostik gemäß Lehrwerk 
 Sport: Klassenlehrer und Fachlehrer tauschen ihre Beobachtungen und Ergebnisse regelmäßig 

aus 
 
Wir fördern jedes Kind bezüglich seiner individuellen Entwicklung. 
 Förderunterricht von Klasse 1-4, teilweise Gruppen- oder Klassengröße 
 Zusteckung von einer Kollegin, um Einzelförderung zu ermöglichen 
 Kinder mit allgemein hohem Begabungspotential oder besonderer Begabung in bestimmten 

Lernbereichen erhalten in Absprache mit den Eltern die Möglichkeit, am Unterricht der Klasse 2 
probeweise teilzunehmen 

 
Wir gestalten den Unterricht so, dass individuelles Lernen möglich ist. 
 Innerhalb der für das 1. Schuljahr festgelegten 22 Wochenstunden Unterricht erfahren die Kinder 

Unterricht in lehrergeleiteter Form. Sie lernen jedoch auch selbstständig in offenen 
Unterrichtssituationen. Wichtig ist uns sowohl die Vermittlung von Wissensbausteinen, als auch 
das Vertrautwerden mit unterschiedlichen Arbeitsweisen und dem richtigen Umgang mit 
Arbeitsmaterialien. 

 
 
4.1.4.3 Übergang: Grundschule zur weiterführenden Schule 
 
Der Übergang zu den weiterführenden Schulen zählt zu den eminenten Entscheidungen innerhalb der 
Schullaufbahn eines Kindes. Er erfolgt deshalb mit Behutsamkeit und Bedacht, um ein weiteres 
erfolgreiches Lernen sicherzustellen. 
Dabei ist es uns wichtig, Eltern und SchülerInnen in den Entscheidungsprozess „Empfehlung“ 
einzubeziehen. Gespräche mit Eltern, die über den Lern- und Leistungsstand der Kinder informieren, 
werden schon von Schulbeginn an geführt. Dazu gibt es Elternsprechtage, wöchentliche 
Sprechstunden und ggf. auch Tür- und Angelgespräche. Dadurch ist eine kontinuierliche 
Zusammenarbeit zwischen Elternhaus und Schule gewährleistet, die eine gute Basis für den 
Beratungselternsprechtag darstellt. 
Auch gilt es, die Zusammenarbeit mit den weiterführenden Schulen weiter zu vertiefen, sie in Zukunft 
mit neuen Inhalten zu füllen und klare Absprachen hinsichtlich wünschenswerter Informations- und 
Hospitationsveranstaltungen zu treffen. 
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Die nachfolgende Übersicht gibt einen Überblick:  
 

November 

 

Einschätzung anhand von Beobachtungsbögen: 

LehrerInnen, Eltern, SchülerInnen 

Elterninformation über die weiterführenden Schulen 

November/Dezember Beratungssprechtage 

Januar/ Februar 
Angebot eines weiteren Beratungsgesprächs  

Zeugnisausgabe mit Empfehlung 

Februar Anmeldung an den weiterführenden Schulen 

Juni / Juli Abschlussfeiern / Verabschiedung 

Ab November Teilnahme an Erprobungsstufenkonferenzen der weiterführenden 
Schulen 

 
Darüber hinaus finden zwei Mal jährlich Austauschtreffen zum Thema „Englisch als Kontinuum“ statt. 
 
 
4.1.5 Individuelle Förderung 
 
Die Vielfalt unserer Kinder in Herkunft, Stärken und Besonderheiten macht es notwendig, die durch 
das Schulgesetz grundgelegte individuelle Förderung als Leitziel schulischer Arbeit anzunehmen. Diese 
Förderung vollzieht sich in verschiedenen Bereichen des schulischen Alltags: 
 
Förderung als grundlegendes Element des Gesamtkonzeptes Erziehung 
Individuelle Förderung hat den Anspruch, alle Kinder zum jeweiligen Zeitpunkt mit ihren konkreten 
Bedürfnissen wahrzunehmen, anzunehmen und in ihrem Lernen zu unterstützen. Die Bandbreite der 
Möglichkeiten ist für alle MitarbeiterInnen eine immer neue Herausforderung. Die Schnelllebigkeit der 
heutigen Gesellschaft erfordert auch von uns ein Höchstmaß an Flexibilität, um mit den sich daraus 
ergebenden Besonderheiten in der kindlichen Entwicklung gedanklich mithalten zu können und 
praktisch eine Förderung aller Kinder möglich zu machen. Die Grundhaltung, Schule für alle Kinder sein 
zu wollen und zu können, muss dabei immer wieder neu in den Blick genommen werden. Ein 
freundliches Lernklima, eine kindorientierte Grundhaltung und ein ruhiger, respektvoller Umgangston 
im Miteinander sind für die Zusammenarbeit unerlässlich.  
 
Für die Arbeit miteinander bedeutet dies aber auch, den Kindern immer wieder erfahrbar zu machen, 
dass diese Unterschiedlichkeit eine Bereicherung darstellt. Die Kinder werden in ihren Besonderheiten 
in den Klassen angenommen und bestärkt. Sie dürfen sich als akzeptiert erleben und werden zudem 
angehalten, die positiven Eigenschaften ihrer Mitschüler zu erkennen und auch zu benennen. Im 
täglichen Miteinander lernen sie, konstruktiv mit Kritik an ihrem Lern- und Arbeitsverhalten 
umzugehen.  
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Die individuelle Förderung orientiert sich am Lernpotential der Kinder und richtet den Blick auf die 
Vorgaben der Richtlinien und Lehrpläne. Beides gemeinsam muss in Übereinstimmung gebracht 
werden. Daraus ergeben sich Konsequenzen (siehe Übersicht). 
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4.1.5 Individuelle Förderung an der KGS Scherfede-Rimbeck 
 

      Handlungsfelder 
 
 
 
 
Zielgruppen 

Grundlagen schaffen/ 
Beobachtungs- 
kompetenz stärken 

Mit Vielfalt umgehen / Stärken stärken Übergänge 
begleiten/ 
Lernbiografien 
bruchlos gestalten 

Wirksamkeit prüfen/ 
Förderung über 
Strukturen sichern 

Über Formen innerer 
Differenzierung 

Über Formen 
äußerer 
Differenzierung 

Über Lernbegleitung 
und Beratung 

SchülerIn 

 
- Fachliche Kompetenzen 
  entwickeln und fördern 
- Selbsteinschätzung 
  fördern 
 

 
- individuelle 
  Aufgaben u. Themen 
- Lernzeit, Material 
  ausgerichtet nach 
  Schwächen und 
  Stärken 
- Methodenvielfalt 

- verschiedene 
  FUgruppen 
- Überspringen 
  einer Klasse 
- 3-jährige Schulein- 
  gangsphase 

 
- Forscherfragen 
- gute 
  Lernaufgaben 
    

- individuelle Beratung 
- Einzelgespräche vor 
  Beginn der 
  „Vorschulzeit“ 

- Selbsteinschätzung 
  

Lerngruppe 

- Lernstand erheben 
- Kinder entwickeln 
  entsprechend ihrer 
  Interessen Aufgaben 
-Themenwünsche der 
 SchülerInnen 

- Fördern bei Bedarf 
- Experten 
- Beratertisch 
- Differenzierung 
  durch Methoden 
->offene Lernformen 
 

- FU-gruppe nach 
  Stärken 
- FU-gruppe nach 
  Schwächen 

- Konferenzen zu 
  Förderbedarf 
  einzelner Kinder 
- Gespräche im 
  Einzelfall: 
  mit Eltern, 
  mit SchülerIn, 
  mit Eltern+SchülerIn 

- Hospitation in Kitas 
- Besuch der 
  Vorschulkinder in 
  Klasse 1 
- Hospitation der 
  LehrerIn in Kita 

- Analyse der 
  Lernstandskontrollen 
- Zuweisung zu FU- 
  Gruppe 
- regelmäßiger 
  Wechsel in FU- 
  Gruppen 

System 
als Schule 

- Festlegung von 
  Standards zu 
  Kompetenzen: fachliche 
  u. fachübergreifende 
  Methoden, 
- Fortbildung 
- Überprüfung  aktueller 
  Entwicklungen 

- Lehrwerke, die 
  Differenzierungs- 
  möglichkeiten 
  bieten: Flex und Flo, 
  Tinto, Pusteblume 
 
 

- tägliche, 
  morgendliche 
  FUeinheit (10min) 
   optional 
- Stundenplan- 
  gestaltung: parallele 
  Stunden in den 
  Jahrgängen 
- möglichst viele 
  LehrerInnen in FU 

- Kindersprechtage 
  ab Klasse 3 
- Einzelgespräche mit 
  SchülerIn 
- Teamteaching 
- Eltern einbeziehen 

- Übergang 
  Kita/Schule: 
  Einzelgespräche 
- Übergang 
  GS/weiterf. Schule: 
  Austausch über 
  Beobachtungsbögen 
  Lehrer/Eltern, 
  Lehrer/SchülerIn 

- Experten 
- Instrumente zur 
  Überprüfung 
- gutes Fördermaterial 
- Analyse der 
  Nichtversetzungen, 
  freiwilligen Rücktritte, 
  Schulwechsel 
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4.1.6 Umgang mit Medien 
 
Medien haben seit jeher eine grundlegende gesellschaftliche Bedeutung. In der heutigen Zeit 
wachsen Kinder von Geburt an mit einer Vielzahl von sich ungeheuer schnell verändernden Medien 
auf. Darauf muss die Schule reagieren und Schülerinnen und Schülern den sach- und fachgerechten 
kritischen Umgang mit Neuen Medien vermitteln. 
Um die dafür notwendigen Basiskompetenzen zu erwerben, ist der Einsatz und Gebrauch klassischer 
Medien, die den Großteil des Unterrichts prägen, nicht zu vernachlässigen und steht an unserer Schule 
zunächst im Fokus.  
 
In der nachfolgenden Tabelle werden die wichtigsten Medien aufgeführt, die in den darauf folgenden 
Jahren weiterhin thematisiert und genutzt werden. 
 

 Klassische Medien Neue Medien 

Jahrgang 1 Fibel, Pässe, Tafel…  OHP, CD-Player, PC 

Jahrgang 2 Wörterbuch, Klassenlektüre Beamer, DVD-Player, PC 

Jahrgang 3 Klassenlektüre PC: Lernwerkstatt  

Jahrgang 4 Taschenrechner  PC: Suchmaschinen, Textverarbeitung 

 
 
Die Ziele der Arbeit mit Medien in unserer Schule sind: 
 
 Die Medien sollen als Arbeitswerkzeug kennengelernt und sinnvoll genutzt werden. 
 Das selbstständige Lernen soll in unterschiedlichen Übungsformen durch die  

Medien unterstützt werden. 
 Den Kindern soll ein sachgerechter und kritischer Umgang mit Neuen Medien 

vermittelt werden. 
 
 

4.2 Schule 
 
4.2.1 Ziele und Formen der Elternarbeit 
 
Die enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Eltern, Lehrpersonen und Schulleitung bildet 
eine wesentliche Grundlage für die gemeinsame Bildungs- und Erziehungsarbeit. Aus ihr erwachsen in 
der Kooperation mit den Erziehungsberechtigten des einzelnen Kindes, aber auch vor allem in den 
Mitwirkungsorganen, gemeinsame Bildungs-konzepte und Erziehungsziele.  

Ziel der Zusammenarbeit von Schule und Elternhaus ist es demnach, sich auf gemeinsame 
Erziehungsziele und Grundsätze zu verständigen und wechselseitige Rechte und Pflichten in 
Erziehungsfragen festzulegen.  
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Die Eltern(mit)arbeit vollzieht sich neben den im Schulmitwirkungsgesetz verankerten Bestimmungen 
(Klassenpflegschaft, Schulpflegschaft, Schulkonferenz) in einer Vielzahl weiterer 
Maßnahmen/Aktivitäten:  
 Die Schulleitung informiert die Eltern über Einschulungsmodalitäten.  

(siehe auch Kapitel 4.1.5.1 Übergänge)   
 Die Schule berät und informiert die Eltern über den Übergang zu den weiterführenden Schulen. 

(siehe auch Kapitel 4.1.5.2 Übergänge) 
 Beteiligung der Eltern bei der Planung, Vorbereitung und Durchführung von Klassen- und 

Schulveranstaltungen 
 Beteiligung der Eltern am EU-Schulobstprogramm  
 Mitarbeit von Eltern bei Sport- und Spielfesten 
 Mitarbeit bei der Gestaltung und Durchführung von Einschulungs- und Abschlussfeiern 
 Zusammenarbeit bei der Schulwegsicherung und beim Radfahrlehrgang 
 themenbezogene Elternversammlungen mit Referenten 
 Elternstammtische 
 Elternsprechtage  
 Informationen zum Schuljahresbeginn über Lerninhalte und Kompetenzerwartungen in den 

Elternversammlungen 
 Zeugnisausgabe in Verbindung mit Elternberatung 
 regelmäßige Informationsschreiben an die Eltern zu Veranstaltungen und Terminen durch die 

Schulleitung. 
 
 
4.2.2 Zusammenarbeit mit außerschulischen Partnern 
 
Kooperation und Beratung mit außerschulischen Einrichtungen und Diensten stellen eine unerlässliche 
Ergänzung der eigenen schulischen Arbeit dar. Sie erfährt darüber hinaus durch geeignete 
Repräsentation und Dokumentation Beachtung und Würdigung durch die Öffentlichkeit. 
 
Lernen:  
Außerschulische Lernorte 
 Jugendbauernhof und Jugendhaus Hardehausen 
 Bibeldorf Rietberg 
 Büchereien in Scherfede, Rimbeck und Bonenburg 
 Waldjugendspiele in Nörde 
 Bäckerei Wäscher 
 Hochbehälter Scherfede 
 Kläranlage Warburg 
 Stadt Warburg 
 … 
 
Einladung von Experten:  
 Einladung von „Experten“ zu einzelnen Themen des Unterrichts  (Bäcker, Zahnarzt, Polizist, 

Schriftsteller, Bedienstete der Feuerwehr, ……) 
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Beratung: 
 Zusammenarbeit mit Erziehungs- und Schulberatungsstellen  
 Kooperation mit dem Familienzentrum Scherfede 
 
Aus- und Weiterbildung: 
 Ausbildung von LehramtsanwärterInnen in Zusammenarbeit mit dem Zentrum für schulpraktische 

Lehrerausbildung  
 Teilnahme an Konferenzen und Fortbildungstagen anderer Schulen 
 Teilnahme an Lehrerveranstaltungen auf Stadt- und Kreisebene 
 Zusammenarbeit mit dem Kreissportbund 
 Teilnahme an der Fortbildung „Haus der kleinen Forscher“ 
 Korrespondenzschule 
 
Institutionen:  
 enge Zusammenarbeit mit dem Schulträger 
 enge Zusammenarbeit mit den Kindertageseinrichtungen, den weiterführenden Schulen und 

Förderschulen in Schullaufbahnfragen 
 Erfahrungsaustausch mit den Schulleitern der anderen Warburger Grundschulen, auch in 

Haushaltsfragen 
 Zusammenarbeit mit der Polizei bei der Schulwegsicherung, der Radfahrausbildung, der 

Durchführung von Elternversammlungen und Sicherung des Schulgeländes 
 Zusammenarbeit mit der Feuerwehr (Brandschutzmaßnahmen und „Tag des Feuers“) 
 Teilnahme an den Wettbewerben der Geldinstitute 
 
Kirche 
 Zusammenarbeit mit den Kirchengemeinden bei der Gestaltung von Gottesdiensten, kirchlichen 

Festen und der Einrichtung von Seelsorgestunden 
 
Öffentlichkeitsarbeit: 
 Wahrnehmung repräsentativer Aufgaben durch die Schulleitung bei Veranstaltungen von Politik, 

Wirtschaft, Kultur und Nachbarschulen 
 Zusammenarbeit mit der Verwaltung und politischen Ausschüssen 
 Dokumentation der schulischen Arbeit und Aufgabenstellungen in Öffentlichkeit und Presse  
 
 
4.2.3 Schulleben 
 
Vielerlei Aktivitäten innerhalb eines gestalteten Schullebens bewirken eine Auflockerung und 
Abwechslung im Verlauf eines Schuljahres sowie eine Untermauerung unseres christlichen Leitbildes.  
Sie geben darüber hinaus Gelegenheit, die Schule als Gemeinschaft aller Kinder, Eltern, Lehrerinnen 
und Lehrer zu erfahren.  
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Feste Bestandteile im Verlauf des Schuljahres sind: 
 

 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

Rhythmus 

 Morgengebet 
 Tagestransparenz 
 gemeinsames adventliches Singen 
 gemeinsames Frühstück 
 Bewegungspausen  
 Morgenkreis 
 Abschiedskreis/Tagesabschluss 
 Montagskreis, Erzählkreis 
 Wochenabschluss 
 Stilleübungen  
 Weihnachtsfeiern der Klassen 

 
  
 

 

Unterricht 

 Fächerverbindender Unterricht 
 Trainingsspiralen 
 Arbeiten im Schulgarten 
 Ortsbegehung mit dem Polizisten 

(Klassen 1) 
 Radfahrlehrgänge der Jahrgänge 2 

und 4 
 Teilnahme an den Waldjugend-

spielen (Klassen 4) 
 Projekttage, Projektwochen 
 Tag des Feuers in Klasse 3  
 Teilnahme an Wettbewerben: 

o Mathematik 
o Kreismeisterschaften der 

Schulen im Schwimmen, 
Basketball und Fußball 

o Oktoberwochenlauf der 
Stadt Warburg 

 Besuch des Bibeldorfes in Rietberg 
in Klasse 3 

 Konzert für Kinder in Klasse 4 

Schulgemeinschaft 

 Besuch der Vorschulkinder in der 
Schule 

 ökumenische Einschulungsfeier in 
der Scherfeder Pfarrkirche  

 regelmäßige monatliche Schul-
messen 

 ökumenische Abschlussfeier am 
letzten Schultag 

 Teilnahme am Festzug im Rahmen 
der „Warburger Oktoberwoche“ 

 Karnevalsfeiern, Schulfest, Spiel-
fest, Schulwanderung 

 Theaterbesuche/-fahrten 
 mehrtägige Klassenfahrt, Jugend-

herbergsaufenthalt (Klassen 4) 
 Vorlesetage 
 Lesenacht in Klasse 2 
 Zirkusprojekt (alle 4 Jahre) 

Erziehung 

 Tag „Ausgezeichnet“ 
 Soziale Bedürfnisse, wie Sicherheit, 

Zugehörigkeit, Schutz, Stabilität, 
Geborgenheit, Regeln, 
Wertschätzung, Selbstvertrauen 
(Soziales Lernen, Ampelsystem) 

 Erziehung zur Selbstständigkeit, 
Partizipation (Klassensprecher, 
Klassendienste,  Schülerparlament, 
Kindersprechtag, Klassenrat) 

 Grundbedürfnisse wie Essen und 
Trinken, Anspannung und 
Entspannung 

 Klassenregeln 
 Schulregeln 
 Streitschlichterprogramm 
 Patensystem 
 Patenschaft mit einer Schule in 

Afrika 
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4.2.4         Unsere Schulordnung  „10 Gebote für die Schule“ 

 

 
1. 

Wir kommen pünktlich zur Schule. 
 
 

 
6. 

Wir spielen in der Pause nur in den erlaubten 
Bereichen. 

 

 
2. 

Wir grüßen einander und  
sagen Danke und Bitte. 

 

 
7. 

Wir wenden die Stoppregel an. 

 
3. 

Wir sind freundlich zueinander  
und vertragen uns. 

 

 
8. 

Wir gehen sorgfältig mit unseren Materialien 
um und achten das Eigentum anderer. 

 
4. 

Wir gehen langsam und  
leise im Schulgebäude. 

 

 
9. 

Wir halten das Schulgebäude  
und die Toiletten sauber. 

 

 
5. 

Wir halten zusammen und  
helfen uns gegenseitig. 

 

 
10. 

Wir halten uns an die Klassenregeln. 

 

Fehler und Regelverstöße passieren. Eine sofortige und ehrlich gemeinte Entschuldigung kann Vieles entschärfen.
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5. Inhalte schulischer Entwicklungsarbeit 
 
5.1 Fortbildungen 
 
In Fortbildungsveranstaltungen bilden sich unsere Kolleginnen und Kollegen im Rahmen 
der individuellen Lehrerfortbildung interessengeleitet und fachbezogen fort. Sie informieren in 
Konferenzen über die Inhalte und fungieren so als Multiplikatoren.  
 
Im laufenden Schuljahr nehmen Frau Senft und Frau Schwadorf-Tilmann an der Fortbildungs-
maßnahme zum Erstschwimmen teil. Frau Montino, Frau Ploeger und Frau Michels belegen eine 
Sportfortbildung zum Erlangen der C-Qualifikation. Frau Senft und Frau Lücke bilden sich zum 
Programm „ILSA“ weiter. 
 

5.2 Evaluation und Optimierung 
 
Da Evaluation bedeutet, die Qualität von Schule mit den Aspekten Unterricht, Organisation und 
Personal weiterzuentwickeln, überprüft das Kollegium regelmäßig Zielsetzungen und Arbeitsvorhaben. 
So gelingt es uns, Stärken unserer Konzepte und unserer Arbeit zu erkennen und Schwächen zu 
beseitigen. 
 
Evaluation findet auf zwei Ebenen statt: 
 
Externe Evaluation: 
Durch schriftliche Eltern- und Schülerbefragung erhalten wir Rückmeldungen über unsere Arbeit. 
Dadurch gewinnen wir die Einschätzung von Eltern und Schülerinnen/Schülern in elementaren 
Bereichen von Schule und Unterricht, die wir dann für die weitere Schul-entwicklung nutzen. 
Mit SEIS wurde erstmals im Jahr 2008 eine externe Evaluation durchgeführt. Die Ergebnisse wurden 
eingehend analysiert und in einen Maßnahmenkatalog überführt. 
Im Jahr 2011 wurde unsere Schule im Rahmen der Qualitätsanalyse (QA) visitiert. Auch diese 
Ergebnisse mündeten in einen Katalog von Einzelmaßnahmen. Nach 5 Jahren wird nun wieder eine 
Qualitätsanalyse durchgeführt. Das Abstimmungsgespräch dazu fand am 15.01.2016 statt. 
 
Interne Evaluation: 
Interne Evaluation erfolgt in Jahrgangsstufenteams und durch den ständigen Austausch zwischen den 
Kollegen über Schüler, Unterricht und Methoden. 
Darüber hinaus überprüft das Kollegium gezielt in den Lehrerkonferenzen und Sitzungen der 
Fachteams, ob die didaktischen und methodischen Vorgehensweisen noch adäquat sind, die 
eingeführten Neuerungen sich bewährt haben oder bestehende Regelungen überdacht und verändert 
werden müssen.  
 


